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Edwin. 
Eine Sage 

von 8 

Julius Frank. 


Ihr ſeid Menſch! 

Habt Geiſt und Leib, 

Und gehoͤrt dem Himmel heute 
Und der. Hölle morgen an. 


* Oerindur in „Muͤllners Schuld.“ 
Leb O herrliche Kunſt! du verſchoͤnſt des Menſchen 
for en, du hebſt ihn empor über die kleinlichen Erden⸗ 
duden, und flügelit den Geift empor zu kühner Hohe, 
Maleredelſt ſeinen Sinn! So ſchwaͤrmte der junge 
auger Edwin, als er, auf einem Hügel ſtehend, hin: 
Füße ſab in die bluͤhende Ebene, die ſich zu ſeinen 
konterfenusbreitete, und die lachende Landſchaft abzu— 
Nähe wan bemüht war. Da ſchollen Fußtritte in der 
ner Habi bald darauf ſtand ein hagerer Mann, mit geboge: 
Augen, in ae und feurigen ſchwarzen, aber ſtechenden 
— * hin 1 des Malers Schulter auf die Zeiche 
Junger Mann ſprach, nachdem dieſe beendet war: 
PR i S5 Sie haben ein ſelten Talent, wie ſchade 
den wife IE es nicht auf die rechte Art anzuwen⸗ 
das Leben Sie malen Landſchaften, aber ihnen fehlt 
n, fie liegen oͤde da, nicht Menſchen noch 


eganter Kleidung, hinter ihm. Neugierig 


Thiere beleben Ihr Bild, erlauben Sie, daß ich mit einigen 
Strichen, Ihrer Zeichnung eine andere Geſtalt gebe! 
3 nahm er dem erſtaunten Maler Stift und Skiz— 
zenbuch aus der Hand, und ſchnell war im Vorder⸗ 
grunde eine Gruppe tanzender Bauermaͤdchen angebracht. 
Auf, ſprach der Fremde, ziehet hin nach Rom, und 
lernt dort die Wunderwerke der alten Meiſter kennen, 
ſtudirt den Titian, und ſtrebt ihm nach! Traurig ließ 
Edwin das Haupt auf die Hand finien, und eine 
Thrane perlte in feinem Auge, er ſeufzte und ſtarrte 
auf den Boden. — Ich merke, woran es Euch fehlt, 
hub jener an, Euch fehlt Geld, wie denn jetzt gar 


- Häufig, nach dem alten wahren Sprichwoͤrtlein, die Kunſt 


nach Brod geht, ſo Ihr's mir aber nicht abſchlagen 
wollt, ſo bin ich gerne erboͤtig, Euch bis Bologna, wo 
ich Geſchaͤfte habe, mitzunehmen, und Euch ferner zu 
unterſtuͤtzen, ich bin der Graf H. — Dankbar ergriff 
Edwin die Hand des Grafen, und beſtieg mit ihm die 
an dem Fuße des Berges haltende Reiſe-Chaiſe. 
Bologna war erreicht, und ſeinem Goͤnner dankend, 
verließ Edwin, reichlich mit Geld verſehen, denſelben, 
um ſeinen Weg nach Rom anzutreten. Aber es war 
nicht mehr der heitere, zufriedene Maler, der nur im 
Anſchaun der Kunſt gluͤcklich war, in ſeiner Seele 
hatte der Saame des Boͤſen Wurzel gefaßt, durch des 
Grafen Beiſpiel war er ein verdorbener Wuͤſtling ge: 
worden. In Rom angelangt, dachte er nicht mehr an - 
Titian, noch an andere Meiſter, ſondern ſtuͤrzte ſich 
aus einem Strudel der Voͤllerei in den andern, und 
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ermuͤdete nicht eher, als bis fein Geld alle war. Noch er: 
wartete er einen Wechſel vom Grafen. Als dieſer aber aus⸗ 
blieb, und fein Kredit zu Ende ging, ſah er ſich ge⸗ 


noͤthigt, an jenen zu ſchreiben; erhielt aber nach ge⸗ 


raumer Zeit einen Brief mit dieſer Antwort: 
ü Mein Herr! 

„Ich weiß nicht, was Sie dazu berechtigt, ſo un⸗ 
verſchaͤmt zu ſein, von mir Geld zu verlangen. Es 
verdient hoffentlich ſchon Dank genug, daß Ihnen die 
Reife von Deutſchland bis Bologna keinen Pfennig ge⸗ 
koſtet hat, auch habe ich Ihnen ja noch eine namhafte 
Summe auf den Weg gegeben. Fernere Briefe ver- 
bitte ich mir, und werde alle kuͤnftighin ungeoͤffnet 


remittiren. 
Bologna. Graf H. 8. 


Knirſchend vor Zorn und Wuth riß Edwin den 
Brief in Stuͤcke. Alſo doch betrogen! — ſtoͤhnte er, und 
ſank kraftlos auf einen Seſſel zuruck, — hergelockt in das 
Paradies der Freude, und ohne Mittel, mir zu helfen. 
Er ſchwieg. Die Bilder ſeiner Jugendzeit zogen an 
ihm vorüber, mild und roſig wie Traume ihn umgaus 
kelnd. O! rief er aus, wär’ ich daheimgeblieben in den 
Gefilden meines Vaterlandes, gluͤhte noch die Liebe 
zur Kunſt in meinem Buſen, ich wäre niemals fo tief 
gefallen, ach! es war damals doch eine ſchoͤne Zeit! — 
Doch bald war die Ruͤhrung verflogen, und ſchwarze 
Verzweiflung bemaͤchtigte ſich ſeiner Seele, hin trieb 
es ihn zum Petri-Dome, dort wollte er in ſtiller Nacht 
die offenliegenden Kleinodien rauben; mit einem langen, 
ſcharfen Dolche bewaffnet, ſchlich er ſich hin, Da 
tönten die Stimmen der Orgel, wie ein gewaltiger 
Strom, erſchuͤtternd an ſein Ohr, geweckt ward das 
ſchlafende Gewiſſen, weg warf er den Dolch, und floh. 
Doch bald wurde er wieder von der Verzweiflung 98: 
packt, hin eilte er nach Bologna in des Grafen Hotel, 
ſtuͤrzte in den Saal und fand ihn beim Geldzaͤhlen be: 
ſchaͤftigt, raſch zuckte er einen Dolch, und ſtieß ihn 
dem Grafen durch's Herzblatt, erſchrak aber vor dem 
hoͤhniſch laͤchelnden Blick des Ermordeten, deſſen Blut 
auf die Goldſtuͤcke rann, und wollte, von innerem Grat: 
fen getrieben, den Saal verlaſſen, als Sbirren herein— 
traten, und ihn gefangen abfuͤhrten. 


Ach es bleiben nichts als Truͤmmer 

Uns von jeglichem Genuß, 

und der Tod macht den Beſchluß. 
Anakreon. 


Sein Schickſal war entſchieden, auf dem Schaf⸗ 
fotte ſollte er vor der verſammelten Menge den bluti⸗ 
gen Mord buͤßen, Da er katholiſchen Glaubens war, 
ward ihm ein Prieſter zur Beichte gegeben. Der fromme 
Pater Franziskus erfüllte dieſen Auftrag wahrhaft, und 
erfuͤllte das Herz des Verzagenden mit Ruhe und Troſt. 
Der letzte Tag ſeines Lebens war da. Als die Nacht 
hereinbrach, verließ Franziskus ihn troͤſtend, und Ed⸗ 


win ſuchte Ruhe auf ſeinem Lager. Da ſchlug die 
Thurmuhr zwölf, er erwachte, und vor ihm ſtand 
ein Kapuzinermoͤnch, er ſprang ſtaunend vom Lager 
auf, doch das Blut gerann in ſeinen Adern zu Eis, 
als er das wohlbekannte Antlitz des Grafen erblickte. 
„Du waͤhnteſt, mich zu tödten, hub er an, wiſſe, ich 
bin kein Menſch, mein Reich iſt dort unten, bis hierher 
habe ich Dich gebracht, ſo lange hat Dein urſpruͤng⸗ 
lich gutes Gemuͤthe Dir durchgeholfen gegen meine Liſt, 
jetzt biſt Du am Ziele Deiner Laufbahn, hier unter: 
zeichne das Blatt mit Deinem Blute, und Du ſollſt 
dreißig Jahre lang in Freude und Herrlichkeit leben. 
Edwin aber ſchlug ein Kreuz, und das hoͤlliſche Ungethuͤm 
verſchwand, einen erſtickenden Schwefeldampf zuruͤck⸗ 
laſſend. Er floh das Lager, und bat Gott um Stärke, 
den morgenden Tag kraͤftiglich beſtehen zu koͤnnen. Ploͤtz⸗ 
lich füllten harmoniſche Töne das Gemach, und in 
lichte Wolken gehuͤllt, ſchwebte ein ernſter Mann her— 
ab, der trat zu ihm und ſprach: Fuͤrchte Dich nicht, 
Edwin, ich bin auch 47 Maler, und heiße Correggio, 
mein Lebenspfad. war auch nur mit Dornen beſtreut, 
und als des Glückes Sonnenſchein mir mild lächelte, 
wurde ich der Erde entruͤckt. Auch Du ſollſt enden, 
doch nicht auf dem Schaffotte, Deine innige Reue hat 
dort oben Deine Schuld getilgt. So ſprach er, legte die 
Rechte auf des Juͤnglings Haupt, und fuhr fort: Gehe 
ein! Du Geſegneter des Herrn! — Die Tone verhallten 
nach und nach, und mit den letzten Akkorden herrſchte 
tiefe Dunkelheit im Gemache. Als nun die Sonne 
aufging, raſſelten die Schloͤſſer, die Richter kamen, ihn 
abzuholen zum letzten Gange, und fanden ihn ſtarr 
als Leiche im Bette liegend. Eben flog eine weiße Taube 
zum Fenſter hinaus. Pater Franziskus aber legte ſeine 
Hände ſegnend auf den Leichnam, und ſprach: Er iſt 
hinuͤbergeſchlummert in die Gefilde der Seligen. Ruhe 
feiner Aſche. 8 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


Schlagender Beweis, 
Mit Kleinem fängt man an, mit Großem läßt man aus: — 
Das zeigt ſich ſonnenklar am boͤſen Wuch'rer Klaus; 
Er hat durch Schwindelſucht ſich all fein Gut erworben, 
Und vor acht Tagen iſt an Schwind ſucht er geſtorben. 


Das Gegentheil. 
A. If die dort Deine Frau? — fag’ an? 
B. Nein! umgekehrt: ich bin ihr Mann! 
Ueberzeugt. 
Schön ſchreibt eueind', ich glaub's, und hab' es nie geſehn, 
Denn welcher Zug von nicht gar wunderſchoͤn! 


De 
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Menſchenliebe. 
Von Menſchenlieb' Hör’ ich Dich viel verkuͤnden, 
Und dennoch liebſt Dein eigen Selbſt Du nur; — 
Nun darin kann ich wahrlich keine Spur 
Von Deiner Menſchenliebe finden. 
0 Thaͤtigkeit. 
err Kaufmann Ohnekopf, der niemals was gemacht, 
Pen nur mit Muͤßiggehn die liebe Zeit verbracht, 
n hat ein reger Geiſt doch endlich angefacht; 
ud was hat er gemacht? — er hat Bankrott gemacht! — 
Julius Sincerus. 


— en 


Z3Zeitwel len. 

— Licht ohne Waͤrme mag freilich nicht befriedi⸗ 
gen; aber Warme ohne Licht iſt nur ein flackerndes 

trohfeuer, das auf Augenblicke erhitzt, oder wohl 
gar ein erſtickender und beräubender Qualm, bei wel⸗ 
chem denen, die darin weilen, am Ende Hoͤren und 

ehen vergehen muß. 

— Vorwärts geht auch das muthigſte Roß gehorſam 
und willig; draͤngſt du es aber zuruͤck, ſo baumt es 
auf und widerſtrebt dem widernatürlichen Zwange. Al— 
ie Leben iſt Bewegung und Entwicklung, auch das 
Volksleb en; das Leben eines Staats, ſagt Johannes 
v. Muͤller, iſt wie ein Strom, in fortgehender Bewe— 
gung herrlich; wenn der Strom ſtille ſteht, wird er 
Eis oder Sumpf. 
> In guten Staaten entſtehen allenthalben Anſtal⸗ 
* zur Regulirung und Abtragung der Staats-, wie 
3 Ortsſchulden, Anſtalten zur Handhabung der Ord⸗ 

ung; allenthalben entſtehen dort Anſtalten und Ver— 
ine zur Hebung des Handels und Wandels, der Fa⸗ 
en, des Ackerbaues und anderer Gewerbe, wie zur 
it hilfe menſchlicher Noth, menſchlichen Elends. Es 
toi brend, zu ſehen, daß eine Menge freiwillig mit⸗ 
an er Momente ſich in aller Eintracht dem Staate 
orbieten! Ein vollkommener Staat hätte fuͤr jeden 
= etnmenben Zweig feine Behörde, welche den einzel— 
zur zen mitwirkenden Momenten rathend und leitend 
beſchweite ſtaͤnde und doch nur ſelten der Staatskaſſe 
der derlich ſiele. Womit konnte das Heer wohlhaben: 
als mie reicher Privaten ſich ehrenvoller beſchaͤftigen, 
von ſol gczegenſtänden der Gemeinnuͤtzigkeit, im Dienſte 
That dure Vereinen und Behörden, welche nicht die 
ken, ſondern Vielſchreiberei und Aengſtlichkeit unterdruͤk⸗ 

— Für diangenehm machen! — 
lichen Individ Lenkung des Willens feiner ſtaatsbuͤrger⸗ 

; Men benutzt der Staat drei Erziehungs⸗ 
behoͤrden: Das m: e 3 9° 
Das Richtamt, das Verhuͤtungsamt (die 


Polizei) und die Ki ; N 
Menſchen dahin irche. Die erſtere Behörde ſoll den 


| 


bringen, daß derſelbe dem heiligen 


Zwecke des Staats nicht entgegen zu handeln, nichts 
Boͤſes zu thun wage; die andere, daß derſelbe nicht 
Boͤſes thun koͤnne, und die dritte, daß derſelbe nichts 
Böſes thun wolle. Im beten Einklange und mit ges 
hörigem Erfolge können dieſe Behörden nur dann wir⸗ 
ken, wenn ihnen feſte Grenzen abgeſteckt ſind. Da⸗ 
her verhuͤte der Richter nie, noch belehre er; der un— 
vernuͤnftige Bruder moͤchte den Arm des Richters als 
gelaͤhmt anſehen: weiſe und gerechtigkeitsliebend ſei er, 
wie ein Minos, Aeakus und Rhadamantus, und Milde 
ſei ihm ein ungekanntes Wort. Der Verhuͤter ſtrafe nie; 
er ſchiebe dem Boͤſen Riegel vor, betrachte den Men— 
ſchen als einen leichtſinnigen Bruder, den man wars 
nen, als ein unverſtaͤndiges Kind, dem man die Scheere 
nehmen muͤſſe, damit es ſich nicht ſchneide. Die Kirche 
aber umfaſſe das Innere des Menſchen; ſie lehre 
ihn eigene und allgemeine Wohlfahrt ſchaͤtzen, lieben 
und warm und thatfräftig erſtreben: ſie heilige ſeinen 
Willen und befroͤmmige ſeinen Sinn. Mit Beredtheit 
gewinne ſie ihn für alles Heilige, Wahre, Gute, Schoͤne, 
Heilſame, was den Einzelnen, wie das Ganze, dauer⸗ 
haft erfreut; mit treuen Farben male fie ihm das ln: 
wuͤrdige und Schädliche der Unwiſſenheit und Thorheit, 
der Suͤnde und des Laſters — die Vaterliebe und Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes, und helfe ihm nach Kräften auf die 
Bahn einer erleuchteten und tugendhaften Froͤmmigkeit; 
den Abtruͤnnigen aber, den Widerſpenſtigen, kann ſie 
nicht beſtrafen, ſie kann ihn nur beweinen. 


— n — 
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SIuesge m" 


— Vor 500 Jahren wußte man in Deutſchland 
nichts von Thalern und Gulden. Die Muͤnze, welche 
umlief, waren Groſchen. Um aber den Wechſel zu ver: 
einfachen, berechnete man die Groſchen nach Schocken. 
Man kaufte daher um vier, fünf Schock Groſchen, 
das Schock beſtand aus zwanzig Stuͤcken. Auch courfirs 
ten Scheidemuͤnzen, welche in Scherf, (daher der Ausdruck: 
Scherflein) Heller u. halbe Heller ausgemuͤnzt waren. Diefe 
Heller, nach der ſchwaͤbiſchen Stadt Hell ſo genannt, wurden 
nach Pfunden in Zahlung angenommen. Man erzaͤhlt ſich, 
daß damals das Geld in ſehr hohem Werthe ſtand, 
und ein Herr, ſeinem Knechte einen Groſchen gebend, ihm 
ſagte: Hans, gehe in die Stadt, kaufe Kamm, Schwamm, 
Striegel, laß das Pferd beſchlagen, trinke eine Kanne 
Bier, und das übrige Geld bringe mir wieder. 

— In Dresden beklagen ſich die Eiſenbahn-Paſſagiere 
ſehr häufig über die vom Dampfwagen abfliegenden 
gluͤhenden Kohlenbroͤckchen. Ganz neue Kleider, nas 
mentlich die der mitfahrenden Damen, ſind dadurch 
ſchon ruinirt worden. Ein Kleiderkuͤnſtler in Dresden 
kuͤndigt nun „unverbrennbare, feuerdichte Eiſenbahn⸗ 
Aſſecuranz⸗Kleider-Ueberwuͤrfe“ an. 

—— 
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Reiſe um die welt. 


* Ein Gutsbeſitzer in Tucuman, Don Manuel 
Bivero, ſollte als Anhaͤnger der Unidas oder der Partei 
des ehemaligen Praͤſidenten Rivadavia, erſchoſſen werden. 
Sein Sohn, ein edler Juͤngling von 17 Jahren, begab 
ſich zum General Quiroga von Buenos-Ayres, welchen 
die einheimiſchen Blaͤtter auf's hoͤchſte lobpreiſen (ſo nannte 
ihn das Journal „et lucero“ neulich ſogar „Dios de la 
patria“) und bot fein eigenes Leben zum Suͤhnopfer für 
ſeinen Vater an. „Du biſt,“ ſagte Quiroga, „Deines 
Lebens uͤberdruͤßig?“ — „Ich will,“ antwortete der junge 
Rivero, „für das Wohl meiner Familie, für Vater, Mut⸗ 
ter und ſechs Geſchwiſter, mit dem größten Vergnügen ſter⸗ 
ben.“ — „Nun wohl,“ erwiederte der Tyrann, „ich will 
Dir einen Vorſchlag machen: ich laſſe Dir die Ohren ab— 
ſchneiden; gibſt Du in Deinen Mienen dabei auch nur den 
mindeſten Schmerz zu erkennen, ſo laſſe ich Dich erſchie⸗ 
ßen; biſt Du aber ſtandhaft, ſo ſchenke ich Dir und Dei⸗ 
nem Vater das Leben.“ Der Juͤngling ging auf den Vor⸗ 
ſchlag ein, und der Henker ſchnitt ihm, mit der groͤßten 
Kaltblutigkeit, und uͤberdies mit einem ſtumpfen Meſſer, 
ganz langſam die Ohren ab, ohne daß das Schlachtopfer 
nur eine Miene verzog. Quiroga, von dieſer Standhaf- 
tigkeit und dem Muthe des Juͤnglings betroffen, ſagte nun: 
„Du biſt ein gefaͤhrlicher Menſch, und der Vater, der 
einen ſolchen Sohn erzeugte, muß es noch weit mehr ſein!“ 
Hierauf ließ er auch den Vater vorführen und beide er⸗ 
ſchießen. „ 

* Muͤnchener Blätter ſchreiben aus Kempten vom 
26. Februar: „In dem hieſigen neuſtaͤdtiſchen Spitale be⸗ 
findet ſich ſeit dem 31. December vorigen Jahres ein Mann, 
welcher ſeit dem 1. Januar dieſes Jahres bis heute, alſo 
56 Tage, gar keine Nahrungsmittel zu ſich genommen 
hat, (2) gewiß eine für Aerzte und Nichtärzte hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Erſcheinung. Er iſt ein hieſiger geachteter Buͤrger, 
ein Zimmermeiſter, und man traͤgt ſich mit dem Gedanken 
um, daß die Conſtruirung irgend einer complicirten Ma⸗ 
ſchine ihn in den wahnſinnigen Zuſtand gebracht habe, in wel⸗ 
chem er ſeit einiger Zeit ſich befindet. Sein einziges Lab⸗ 
ſal waͤhrend dieſer Zeit beſtand darin, daß er ſich einige 
Male Schnee bringen ließ, mit welchem er Stirne, Bruſt 
und Haͤnde einrieb, ſich aber ſorgfaͤltig huͤtete, irgend et— 
was an den Mund zu bringen. Da er noch ſo kraͤftig iſt, 
daß er vollkommen verſtaͤndlich reden und die Hände frei 
bewegen kann, ſo duͤrfte er ſein Leben wohl noch einige 
Tage in dieſem Zuſtande friſten koͤnnen.“ 

Im Dienſte eines Marſeiller Kaufmanns befindet 
ſich jetzt eine junge Negerin von zwölf Jahren, die aus 
gezeichnet ſchoͤn und die Tochter des Könige von Bambara 
iſt. Ein Schiffskapitaͤn kaufte ſie an den Ufern des Se⸗ 
negal und brachte ſie nach Frankreich. In der erſten Zeit 


ihres Exils in Marſeille erlitt ſie fortwaͤhrend die furcht⸗ 
barſte Todesangſt, denn ſie glaubte nichts weniger, als daß 
fie geſchlachtet und verzehrt werden ſolle; die Fuͤrſorge jedoch 
und die Schonung, mit welchen ſie, namentlich von den 
Töchtern des Kaufmanns N. .., behandelt wird, haben ſie 
nun eines Beſſern uͤberzeugt, und ſeit ſie ihr junges Leben 
außer Gefahr weiß, acclimatiſirt ſie ſich dem Leben in der 
Provence ganz vortrefflich. Man hat der jungen Koͤnigs⸗ 
tochter den Namen Urika gegeben. 

* In der Hallberger'ſchen Verlags : Handlung in 
Stuttgart, welche in der neuern Zeit mehre gute Poe⸗ 
ſieen verlegte, find nun auch „Gedichte von Eduard Vogt“ 
erſchienen, worin ſich ſehr viel Anſprechendes vorfindet, das 
um ſo mehr Beachtung verdient, da es in einer ganz an⸗ 
dern Weiſe klingt, als man in der letztern Zeit zu hoͤren 
gewohnt war; welche Richtung ſich polemiſch in dem Ge⸗ 
dichte: „Die Lieder der Zeit,“ ausſpricht; da heißt es unter 
Anderm: 

Was zieht ihr denn von Suͤd und Norden 
Und Oſt und Weſt in Schaaren aus, 
Und horchet, was geſungen worden, 
Und ſingt es wieder nach zu Haus? 


Habt keine Heimath ihr im Herzen? ‘ 
Giebt's nimmermehr ein deutſch Gemuͤth, 
Das aus ſich ſelbſt in Luſt und Schmerzen ; 
Der Lieder langen Faden zieht? 
* * 2 — * * * „ 
Aus dem Zuſammenklang, der Lieder 
Zönt es heraus wie kalter Spott, 
Wie Eis durchrieſelt es die Glieder, — 
Es fehlt in eurem Liede — Gott! 


rg Die in Paris anweſenden Polen haben eine eigene 
polniſche Bibliothek dort errichtet, und dieſelbe am 24. Maͤrz 
feierlich eröffnet. Senator Niemcewitz behauptete in ſeiner 
Rede unter Anderem: daß die große Bibliothek in St. Pe⸗ 
tersburg groͤßtentheils aus den aus Polen fortgenommenen 
Büchern beſtehe, deren Zahl er auf 700,000 Bände anſchlaͤgt. 
Buchhaͤndler Dufort hat der neuen polniſchen Bibliothek 180 
Baͤnde, und ein Ungenannter 500 Frs. zur Miethe geſchenkt. 

In England iſt die achte Ueberſetzung von Goͤthe's 
Fauſt erſchienen; der Verfaſſer derſelben iſt Herr Birch, 
der den Verſuch gemacht hat, die Versmaaße des Origi⸗ 
nals genau beizubehalten. 

„Der Aſtronom Herſchel hat die Entdeckung ger 
macht, daß durch verſtaͤrktes Gaslicht gleichfalls Licht“ 
See (Daguerre's Erfindung) hervorgebracht werden 
koͤnnen. N 


r 
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Hierzu Schaluppe. 
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für erat werden a 114 Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufges 
men. Die Auflage iſt 1300 und 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und guch darüber 
hinaus verbreitet. 


Y Erwiderung. 1 
uf den Aufſatz, die Olivaer Allee betreffend. 
x (Schaluppe No. 35.) e 


In der Kunſtgaͤrtnerei iſt es nicht allein erlaubt, ſon⸗ 

ern häufig geboten, der Natur Gewalt zu thun und ihren 
igen Geſetzen entgegen zu wirken. 
unſtgaͤrtner denkt und wirkt der Landſchaftsgaͤrtner, und 
e für. beide Fächer erforderlichen Eigenſchaften und Nei⸗ 
gungen dürften ſich nur ſelten in einer und derſelben Per: 
2 vereinigen. Wenn der Kunſtgaͤrtner fein Studium 
orzuͤglich darauf richtet, gefuͤllte und vielfarbige, oft ſogar 
mißgeſtaltete Blumen oder ſogenannte Monſtruoſen, fruͤhzei⸗ 
ige Treibhaus fruͤchte u. dergl. hervor zu bringen, ſo Les 
fördert er durch feine Leiſtungen einen der ſchoͤnſten Ge⸗ 
nüſſe, deſſen Werth man weit entfernt iſt in Abrede ſtellen 
zu wollen. Er gewoͤhnt ſich aber daran, ſein Augenmerk 
nur auf momentane, den Sinnen des Geſichts und Ges 
duchs ſchmeichelnde Effekte des Stubengartens und Blumen⸗ 
es zu richten. Wenn er in der gefuͤllten Blume 
’ von der Natur gebotene Saamenerzeugung, und in 
fal im Glashauſe abgetriebenen- Fruchtbaum, das Leben 
kaut toͤdtet, fo find dennoch feine Zwecke erreicht, und es 
un nicht fehlen, daß er ſich daran gewöhnt, in der Ab⸗ 
Inte ganz entgegengeſetzte Richtung nehmen die Ge⸗ 
ſchaftgt Anſichten, Gefühle und Handlungen des. Land: 
ergän gärtners. Nur in der freien, kraftvollen, ewig ſich 
der Zenden und augenſcheinliche Zwecke des Nutzens oder 
m, Steben iſt nur darauf gerichtet, zu vereinigen, dem 
dert hen Genuſſe nahe zu bringen, die auf der Erde 
St liegenden Schoͤnheiten der Waͤlder und Fluren. 
dabel Je ſorgfältig vermeiden und verbergen muß er aber 
ners Sache griff feiner Hand, fo wie es des Kunſtgärt⸗ 

ene iſt, damit hervor zu treten. 

ohnſtreitg nun eine ſo großartige Allee, wie die unſrige, 


ſo kann man das Gebiet der Landſchaftsgaͤrtnerei gehoͤrt, 


nath einen ohen es wirklich der Fall iſt, Herrn Lu ſch⸗ 


men en Rang unter den Kunſtgaͤrtnern einraͤu⸗ 
5 es - die Herbeiziehung und hieſige Anſiede⸗ 
Lanbſchaftegärmnerei at berni ſo ſehr beförderten Fache der 
nicht allein d ! gewidmeten Mannes wuͤnſchen, der 
peinlichen 0 em Über unſere arme Lindenallee verhaͤngten 

alsprozeſſe eine andere Richtung geben, ſondern 


mitt die Norm für feine Kunſt zu ſuchen. — i 


choͤnheit foͤrdernden Natur, ſucht er ſeine Vorbilder. 


ſämmtlichen öffentlichen Pflanzungen in den nahen Umge⸗ 
bungen dieſer Stadt, Zweck und Geſchmack unterlegen 
wuͤrde, in welcher Beziehung wir jetzt gegen viele große 
und mittlere Städte Deutſchlands nur eine traurige Rolle ſpielen. 

Wenn Herr L. in unſeren Linden noch „waldaͤhn— 


liche Baume, die ihren natürlichen Trieb, nur 


Ganz anders als der 


| 
| 


| mit Aeſten befegt find, daß man 


in die Höhe zu wachſen, behalten haben“ aner⸗ 
kennet, ſo liegt gerade in dieſer, von ihm als Gegenſtand 
des Bedauerns hingeſtellten Aeußerung noch die einzige 
Hoffnung ſolcher Freunde der Allee, die bereit ſind, ſich 
durch reife Erfahrungen und. aufzuftellende Beiſpiele voll⸗ 
kommen zu legitimiren, und es iſt dabei nicht zu fuͤrchten, 
daß die beibehaltene Anonymität hindern wird, fie auszufin⸗ 
den und ihnen dazu Gelegenheit zu geben. Man kann 
nicht allein darthun, daß hollaͤndiſche Linden, die zu gleicher 
Zeit mit denen in der Allee nachgepflanzten hier ankamen, 
und die das Meſſer oder die Axt nie anders haben kennen 
gelernt, als durch dicht am Stamme abgetrennte, zu tief 
herunter haͤngende Seitenaͤſte, eine fo freudige in die Hoͤhe 
ſtrebende Krone und Vereinigung bilden, als man nur zu 
ſehen wuͤnſchen kann; man kann allseartig gepflanzte, und 
eben fo nahe, wo nicht noch näher, aneinander ſtehende. 
Linden, wie die der in Rede er Allee, vorzeigen, 
die jetzt wenigſtens 120 Jahre alt, und der Schaͤtzung nach 
wohl 80 Fuß hoch, und dabei doch in ihrer ganzen Laͤnge 
fie alljaͤhrlich von un⸗ 
ten wegputzen muß, um freien Gang zu haben. Selbſt 
die hoͤchſten und aͤlteſten Linden in dieſer Umgegend kann 
man vorzeigen, die noch immer fo ſtark in unteren nnd 
herabhaͤngenden Aeſten treiben, daß ſelbige die Erde beruͤh⸗ 
ren würden, wenn man fie nicht alljährlich von unten abſpitzte. 

Wenn auf dieſe Weiſe der Schattenwurf geſichert iſt, 
worauf begruͤndet man denn ſonſt eine Furcht vor dem 
anerkannten natürlichen Triebe unſerer Linden, in die Höhe 
zu gehen? ee 

Bevor man ſich einläffet, darauf zu erwidern, ob die 
Linde eine Pfahlwurzel habe oder nicht, iſt es nöthig, das 
Aufthauen der Erde abzuwarten, um an augenſchein⸗ 
lich aus dem Saamen erwachſenen Linden den 
Erfahrungsbeweis zu ſuchen. Vis dahin ſei es nur er⸗ 
laubt, daran zu zweifeln, daß die große Menge der aus 
Holland kommenden Linden, die wir nur vorzugsweiſe be⸗ 
achten, aus Saamen erzogene Baͤume ſeien. Sind ſie 
dieſes nicht, wie vieles dafür ſpricht, fo kann die Pfahl⸗ 
wurzel an ihnen auch nicht erſichtlich ſein. Jedenfalls er⸗ 
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kennet aber Herr L. 
Zweigen und Wurzeln an, ſo wie 
Wipfels. einer 
neuen Wipfel ſich bildenden Seitenaſtes und 
wurzel in ſtaͤrkerem Wuchſe nach ſich ziehe. 


Moͤge man bei der Linde den Ausdruck Pfahlwurzel 
anwenden oder nicht, ſo wird doch, der⸗ anerkannten, durch⸗ 
weg geltenden. Analogie gemaͤß, der in die Hoͤhe gehende 


auch, daß Verletzung des 


einer Neben⸗ 


Hauptaſt mit einer Hauptwurzel in Verbindung ſtehen. 


Dieſe Hauptwurzet wird verhaͤltnißmaͤßig in der Erde wach⸗ 
ſen und ſich verſtaͤrken, ſo wie der in 


Hauptaſt des Baumes, und auf dieſe Weiſe den ganzen 


Baum in der Erde befeſtigen und kraͤftigen, um auch den 


Stuͤrmen Widerſtand leiſten zu konnen. Sie wird aber, 
wenn ihr korreſpondirender Aſt abgehackt wird, eben ſo ſtille 
ſtehen und verſtocken, wie Herr L. es ſehr richtig bei der 


Pfahlwurzel der Kiefer beſchreibt, wenn er von dem Sei⸗ 


tenauswuchs einer neuen, mit dem neuen Wipfel korreſpon⸗ 
direnden Hauptwurzel ſpricht. 2 Fr 


Es iſt ſchwer aufzufaſſen, wie Herr L. die, freilich 
gar nicht in Zweifel zu ziehende, Analogie zwiſchen Zwei⸗ 
gen und Wurzeln zugeben kann, und dennoch nicht die 
zerſtörende Einwirkung des Abhackens der erſteren auf die 
letzteren beruͤckſichtigen will. Zwar wird geſagt: „die Linde 
qualificirt ſich zu allem Moͤglichen und laͤßt ſich zur Ver⸗ 
ſchöͤnerung ziehen, indem ſie immer wieder durch kraͤftigen 
Wuchs erneuert, was man an ihr verſtuͤmmelt, bis in ihr 
hoͤchſtes Alter.“ Was verlangt man aber vernünftiger, 
und ich darf auch fügen, äſthetiſcher Weiſe „von den eine 
großartige. Allee bildenden Baͤumen auders, als ihre ihnen 
von Natur eigene Geſtalt, und warum ſoll hier eine wi⸗ 
dernatürliche, auf irgend eine Dauer gar nicht zu begrei⸗ 
fende Verſchoͤnerung durch Verſtuͤmmelung hervorgebracht wer: 
den? Es iſt nicht zu leugnen, daß die gleich nach der Be⸗ 
lagerung ganz glatt am Stamm gekappten Baͤume jetzt 
die beſten ſind, und zwar — weil man ſie ſeitdem in Frieden 
hat wachſen laſſen. Bis zu einem gewiſſen Alter läßt ſich 
dieſes heroiſche Mittel der Verjuͤngung bei einigen Baum⸗ 
gattungen anwenden: aber doch nur immer in der At 
daß das Abſchlagen der Zweige dicht am Stamme geſchie⸗ 
het, wo die von den Seiten wulſtartig uͤberwachſende Rinde 
die Wunde ſchließen und ſo den Baum gegen die Einwir⸗ 
kung der abwechſelnden Dürre und Naͤſſe ſchuͤtzen kann, 
die ihm ſonſt doch unausbleiblich Verderben bringen muß; 


Dieſes Ueberwachſen der Rinde iſt aber, bei den jetzt den 


Haupttrieben, durch Abholzung in ihrer Mitte, verſetzten 
horizontalen Wunden, ganz der Erfahrung entgegen. — 
Herr L. ſcheint auch einigermaßen darauf zu verzichten, 
wenn er, bei der vorgeſchlagenen Raſirung einer ganzen 
Baumreſhe auf der halben Hoͤhe ihrer jetzigen Krone, den 
Ectrag des daraus gewonnenen Klafterholzes in Pech, 
Talg, Leinwand und kleine Nägel anlegen will, um die 
Wunden zu verbinden. — Es durften ſich unter dieſen 
Blumen noch manche finden, die man, um ihre durch 
Kanonenkugeln verurſachten. Wunden zu heilen, feiner Zeit 


das Prinzip der Analogie zwiſchen 


jungen Kiefer die Erzeugung eines zum 


die Höhe gehende 
der Mitte, ein Paar Zweige 
ließ. 


Art, 


Auch die wackern Muſikmeiſter, 


mit gebrannten Ziegeln und Kalk foͤrmlich ausmauert. 
Das Bild eines ſolchen von unten ausgemauerten, oben 
halb gekoͤpften, mit Pech, Talg, Leinwand und eiſernen 
Naͤgeln behandelten Baumes, als Wiedergeburtsmittel unſeret 
ſchoͤnen Allee hinzunehmen, duͤrfte ſchwerlich Eingang finden 


Wenn man ſich bereit erklaͤret, Erfahrungen Gehör zu 
geben, ſo kann angeführt werden, daß man eine Linde vor⸗ 
zeigen kann, die, als Laubendecke viele Jahre angewendet, 
auf's aͤrgſte verſtuͤmmelt und verkruͤppelt war. Sie wurde 


entfeſſelt und allmaͤhlig von den untern verkruͤppelten Aeſten 


dicht am Stamme befreiet, wogegen man, ohngefaͤhr in 
in die Hoͤhe gerichtet ſtehen 
In dieſen zeigte ſich bald ein kraͤftiger Wuchs, und 
bald ragte der eine als Fortſetzung des alten Stammes 
hervor, welchem letzteren man im Laufe 
ren alle ſeine zur Laube geswungenen unteren Aeſte weg⸗ 
nahm. Jegt find alle dieſe Wunden vernarbet, und der 
mittlere Aſt hat eine ſehr gute hochgehende Krone gebildet. 


Dieſes würde fteilich auf eine, der von Herrn L. vom 
geſchlagenen, ganz entgegengeſetzte Methode hindeuten. 


Von der, durch Herrn L., dem Aufſatz in No. 35. 
untergelegten Beſchuldigung eines beabſichtigten. Unterganges 
der Baͤume, kann übrigens nicht die 


vielleicht nicht reiflich genug uͤberlegten Plan zur Behand⸗ 
lung, durch Ueberlaſſung des Gebrauchs der Axt an unver⸗ 
* ** 


ſtaͤndige Arbeitsleute. 
N 5 —̃ 
Kajütenfracht. N 
— Unſer wackerer Organiſt Hr. Markull bereitet, 


zum Beſten der Ueberſchwemmten im Marienburger Werder, 
eine Aufführung von Handels Meſſias vor, 


nn Bei allgemeiner Noth zeigt ſich auch die allgemeine 
Menſchenliebe. Dieſe iſt das Gute, welches durch das 
Unglüd hervorgerufen wird. Fuͤr die durch Waſſersnoth 
Leidenden im Marienburger Werder werden mannigfach⸗ 
Veranſtaltungen getroffen, ihre Duͤrftigkeit zu mildern. 
die Herren Vogt und 
Wurſt, die bei dergleichen Gelegenheiten ſich nie ſaumſelig 
zeigen, wollen, in Verbindung mit den unter ihnen ſtehen⸗ 
den Muſikern, und unterftügt von Dilettanten, das Ihre 
zur Steuerung des Elendes beitragen. Laßt Ihre Einla⸗ 
dung zu dem Concerte, das fie naͤchſteu Montag zum Be⸗ 


ſten der Ueberſchwemmten veranſtalten, nicht fruchtlos an 


Eure Ohren klingen, ſie wollen Euch mit klingendem Spiele 


das Klingende aus den Taſchen ſpielen, fuͤr die, * e 
j ‚Dan: 


letzt Klang und Spiel in Wehklagen und Verluſt 
delt worden ſind. f e . 


— Wer die Noth der Dorfſchullehrer kennt, wie fie 


einerſeits ihr Leben mit einem geringen Gehalte 


friſten, 
andterſeits mit allen Geiſtesbeſchraͤnttheiten in 


ewigem 


von einigen Jah⸗ 


N Rede fein, ſondern 
nur von einem denſelben möglicher Weiſe herbei fuͤhrenden. 


ee liegen, der wird diefe armen Männer um fo mehr 
a, die durch den Durchbruch der Nogat ihre kleine 

e einbuͤßten. Der Schulrath, Herr Dr. Friedrich 
ü Pfner (Hundegaſſe No. 80, zwei Treppen hoch) nimmt 
uterſtuͤßzung fur dieſe Nothleidenden hin. er 


— 
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Elbing, den 9. April 1839. 


{ Das ungluͤck, welches der Dammdurchbruch zwiſchen Schönau 
nd Wernersdorf bei Marienburg herbeifuͤhrte, giebt hier viel⸗ 
ltig Veranlaſſung, jene Gegend in Augenſchein zu nehmen. 
eferent konnte es auch nicht unterlaſſen, die großartigen Zer⸗ 
Öttingen des Durchbruchs zu uͤberſchauen. Tiefes Mitgefühl 
regt ſich überall mit den Bewohnern jener Gegend, welche durch 
ie Waſſerfluth Alles verloren haben. Sehr ehrenwerth zeigen 
die Bewohner Marienhurgs, indem fie keine Anſtrengung 
ſcheuen, um den Verungläckten Hilfe zu gewähren. Es iſt 
gewiß verdienſtlich, für die hart bedrängten Bewohner jener Ge⸗ 
genden milde Gaben zu ſammeln, um ihnen dadurch das Mitge⸗ 
hl an ihrem Ungluͤcke zu beweiſen. In dieſem Augenblicke kann 
man die Groͤße des Schadens noch nicht angeben, noch viel we⸗ 
niger mit Beſtimmtheit ermitteln, wie vieler Menſchen Leben 
verloren gegangen ſind. Schrecklich ſind die Verheerungen des 
furchtbaren Elementes, und noch mehr ſteigt die Noth durch die 
eingetretenen ſtarken Nachtfröfte, welche die Hilfsleiſtungen er⸗ 
chweren. — Von Marienburg ab liegt noch eine feſte Eisdecke 
längs der Nogat, und man fuͤrchtet, falls bald ſtarkes Thauwet⸗ 
ter eintritt, einen Durchbruch nach unſerer Seite. Der Poſten⸗ 
lauf hat durch den Eisgang eine große Unterbrechung erlitten, 
denn die Berliner Schnell- und Fahrpoſten muͤſſen ihren Weg 
über Marienwerder nehmen. — Hr. Suhr, welcher fruͤher feine 
Zimmerreiſen in Danzig und Königsberg zur Schau ſtellte, ber 
findet ſich jetzt hier, und bietet dem kunſtſinnigen Publikum 
ws feine naturgetreu gemalten Gegenden einen angenehmen, 
muß, — Im vorigen Monate graſſirten hier ſehr die gewöhn- 
chen Kinderkrankheiten, ohne jedoch eine bedeutende Sterblichkeit 
erbeizufuͤhren. 2 Be 9 
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3 
; Marienwerder, am 8. April 1839. 
Die in meinem Berichte vom 24. v. M. ausgeſprochene Ber 
bertel, daß beim Aufgehen des Weichſeteiſes ein Nothyſtand ein⸗ 
feel werde, iſt leider in Erfüllung gegangen, und es hat ſich 
1829 dem 28. v. M., wo der Eisgang begann, die Scene von 
RN nur mit dem Unterſchiede wiederholt, daß kein Durchbruch, 
— ern nur Ruͤckſtau faſt die game hieſige Niederung und ſelbſt 
augrößten Theil der von hier nach der Weichſel führenden 
5 Tee unter Waſſer geſetzt hat, wodurch die Communication 


r ſehr 
sſtopfu 


gen Niederung 


und nur durch 8 das Waſſer bis zur Deichkrone geſtiegen war, 
b kraftigſten Maaßregeln vom ueberſturz über 
ie Dämme zurückgehalten werden konnte. In den obern Strom: 


gegenden ift der 


GEN Marienwerder erreichte derſelbe nur die Höhe von 10 Fuß 
8 Zoll, wahrend die Deidtrone 24 Baß hoch iſt. L ben 4 
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iſt das Waſſer aber ſo viel gefallen, daß die Nogat ſchon wieder 
ihren natürlichen Lauf hat. Die Gefahr iſt alſo, Gott ſei ge⸗ 
dankt! vorüber. Die Niederungsbewohner haben, bei der forte 
dauernden Kälte von reſp. 3 bis 6 Graden, auf ihren Hausboͤ⸗ 
den, wohin fie ſich mit ihrem Vieh vor den Flutyen gerettet 


haben, empfindlich zu leiden, und ſind wegen Verderbens ihrer 


Winterſaaten und ihrer Vorräthe an Lebensmitteln für ſich und 
ihr Vieh in nicht geringer Beſorgniß. Zudem müffen fie es 
dulden, daß auf Kähnen umhertreibendes raubſuͤchtiges Geſindel 
fi) an ihrem ſchutzloſen Eigenthum vergreift; denn fie find Hilfs 
los und müffen froh fein, wenn fie ihr nacktes Leben retten. 
Ein Poſtillon, der am Nachmittage des zweiten Feiertages die 
Poſt durch die Niederung nach Neuenburg gebracht hatte, wollte 
an dem Abende dieſes Tages mit dem leeren Poſtwagen denſel⸗ 
ben Ruͤckweg machen, wurde aber vom Stauwaſſer umfloſſen, 
und dadurch ſo verwirrt, daß er vom rechten Wege ab in eine 
Tiefe gerieth, aus der er ſich und ſeine Pferde nur mit genauer 
Noth retten konnte, den Poſtwagen aber im Stiche laſſen mußte. 
Dieſer liegt dort bis heute noch und hat von jenem Raubgeſindel 
große Beſchaͤdigungen erlitten. Ein Menſchenleben iſt, ſo viel 
mir bekannt, bei dieſem Nothſtande nicht umgekommen. 


Culm, den 6. April 1839. 


Der Winter des Jahres 1839 hat ſich in jeder Hinſicht 
aͤußerſt launenhaft bewieſen; es regnete, wenn es ſchneien oder 
frieren ſollte, und war auch am Morgen Froſtwetter eingetreten, 
ſo thauete es am Abend wieder, kurz es war ein gar wetterwen⸗ 
diſcher Gaſt dieſer Winter. Ein Hauptvergnügen des Winters, 
das Schlittenfahren, wurde nur auf kurze Zeit vergoͤnnt, ein 
plotzlich eingefallenes Thauwetter vereitelte in einem Tage, wo⸗ 
nach man ſich ſo lange geſehnt hatte. Der Fruͤhlingsmonat März 
feste dem en Winter die Krone auf. Schon hoffte 
man, alles Unangenehme überwunden zu haben, als auf ein Mal 
ein Froſt eintrat, der mitunter 12 Grad Kälte hervorbrachte. 
Die Lerche, die ihr Fruͤhlingslied ſchon angeſtimmt hatte, ver⸗ 
ſtummte und ‚läßt ſich vor Schreck noch bis jetzt nicht wieder 
hoͤren. Bei alle dem iſt's ein Gluck, daß eine Maſſe Schnee 
gefallen war, weil ſonſt der ſtarke Froſt den Winterſaaten, die 
ſchon zu keimen anfingen, leicht gefährlich hätte werden konnen. 
Die Paſſage uͤber die Weichſel war, mit weniger Ausnahme, 
immer unangenehm, ja fogar wohl unſicher, auch find einige Une, 
gluͤcksfaͤlle beim Einbrechen in das Eis vorgekommen. — Die Mafern 
unter den Kindern grafjiren nicht mehr fo ſtark wie fruͤher, auffal⸗ 
lende Sterblichkeit hat in Folge dieſer Krankheit nicht geherrſcht. 
Sonſt iſt der Geſundheitszuſtand unter den Menſchen, ungeachtet 
des oͤftern Witterungswechſels, nicht Beſorgniß erregend. — Am 
5. Marz kam ein Bettler in dem adlichen Gute Dorpoſch in ei⸗ 
nem hoͤchſt angetrunkenen Zuſtande an, übernachtete in dem dor⸗ 


tigen Kruge und wurde am Morgen darauf todt gefunden. 


Wahrſcheinlich hat ihn, als Folge des zu ſtarken Branntweinge⸗ 
nuſſes, der Schlag gerührt. — Die Landeskultur in der hieſigen 
Gegend, vorzuͤglich in der Niederung, wo viel Viehzucht getrie⸗ 
ben wird, iſt im erfreulichen Aufſchwunge, wozu die Regulirung 
der bäuerlichen Verhältniſſe und die damit verbundene Eigen⸗ 
thumsverleihung viel beitraͤgt. — Der Handel mit Rindvieh und 
Schweinen nach dem Großherzogthum Poſen bietet dem Land⸗ 
manne Gelegenheit zur Vermehrung ſeines Wohlſtandes dar, 


der Kaͤſe⸗ und Butter ⸗Abſatz iſt auch nicht unerheblich. Dage⸗ 


gen kann der Gewerbeſtand noch immer zu keiner rechten Wohl⸗ 
habenheit gelangen, es ſind der Gewerbetreibenden zu viele, ei⸗ 
ner will den andern durch Wohlſeilheit überbieten, und dabei 
gehen die meiſten zu Grunde, waͤhrend das Publikum mit zwas 
wohlfeilen, aber ſchlechten Waaren bedient wird. 


— — — — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Las ker.) 
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Für die Ueberſchwemmten in der Marien: 
burger Niederung iſt in der unterzeichneten Expedition bis 
jetzt eingegangen: Fr. 2 Rt. in C. A. — J. 1 Rtlr. in 
C. A. — J. F. S. 3 Rtlr. in C. A. — 3.1 Dukaten. — 
J. G. K. 15 Sgr. — Schuricht 2 Rt, — Familie 
Krumbuͤgel 1 Frd'or. — J. C. P. 1 Dukaten. — K. & 
R. 20 Sgr. — 509. 1 Rtlr. — C. H. B. 3 Rtlr. — 
T. A. H. 15 Sgr. Fuͤr die bei Tiegenhoff Ueberſchwemm⸗ 
ten 1 Rtlr. in C. A. — C. W. N. 10 Sgr. — W. 
v. R. 1 Rtlr. in C. A. — v. R⸗K. 5 Rtlr. 20 Sgr. — 
S. . m 1 Rtlr. — F. R. 10 Sgr. — G. B. R. 1 Rtür. — 
Für die Ueberſchwemmten G. S. 2 Rtlr. — S. S. 1 Rtlr. — 
Ungenannt 1 Rtlr., in Summa 40 Rtlr. 5 Sgr. 

Zur ferneren dankbaren Annahme von milden Gaben 
für die Ueberſchwemmten iſt bereit 

die Expedition des Dampfboots. 


Avertiſſement. 2 

Auf dem hieſigen Stadtgerichte ſollen im Termine den 
19. April c. Nachmittags 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen durch unſern Kommiſſarius, Herrn Referendarius 
Damm, mehre zur erbſchaftlichen Liquidationsmaſſe des 
verſtorbenen Bernſteinarbeiters Chriſtian Daniel Al: 
brecht gehoͤrige Bernſteinwaaren, namentlich Korallen, im 
Werthe von circa 2000 Rthlr., ſo wie neue ſilberne Eß⸗ 
Löffel gegen ſofortige baare Bezahlung oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 
Roͤnigsberg, den 15. März 1839. 

Koͤnigl. Preuß. Stadtgericht. 
1 d , le, u , , mee e; Ä 
ch zeige ich ergebenft an, daß ich mit dem 4 
F heutigen Tage meine Wohnung nach Kleinhammer { 
J bei Langefuhr verlegt habe. Das Geſchaͤfts⸗Bureau 
F meiner Firma „George Malliſon et Co.“ bleibt E 
J jedoch in der Stadt, in dem Haufe meines Schwie⸗ & 
gerſohnes, des Apotheker Herrn Sadewaſſer, Lang: & 
3 gaſſe No. 534., wo ich alle an mich und an ge & 
F dachte Firma addreſſirte Briefe, Papiere und andere 2 
F Gegenftände, abzugeben bitte. 2 
88 Mit ſeltenen Ausnahmen werde ich taͤglich in 2 
& den Vormittagsſtunden, in genanntem Lokale, oder 2 
Han der Börſe, oder auf der Reſſource Concordia an⸗ D 
zutreffen fein. j ; 2 
% Außer dieſer Zeit wird Herr E. C. Grimm 2 
Beſtellungen in Geſchaͤftsangelegenheiten für mich 2 
J annehmen und daruͤber Auskunft ertheilen. i 
Danzig, den 5. April 1839, 
George Mallifon. 
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Am 7. d. M. Morgens fünf Uhr entſchlief ſanft 
nach vierwoͤchentlichem ſchweren Leiden an Kraͤmpfen, unſer 
liebes Toͤchterchen Emma in dem Alter von fuͤnf Mona⸗ 
ten. Tief betruͤbt melden dies traurige Ereigniß, ſtatt be⸗ 
ſonderer Anzeigen, ihren Freunden und Bekannten 

der Apotheker Kollecker und Frau. 
Dirſchau, den 8. April 1839. > 


FFF 
Einem hochgeehrten Publikum hier ſowohl, als % 
SR der Umgegend, beehre ich mich hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich mit meinem bekannten Lager & 
ſelbſt verfertigter optiſcher Inſtrumente u. ſ. w. 
wiederum hier angekommen bin. Ich enthalte 
mich aller Lobpreiſungen und erſuche diejenigen, 
28 welche ſich meiner Inſtrumente und beſonders mei⸗ 
355 ner Conſervations⸗Brillen aus Frauenhoferſchem 
L. Flintglaſe zu bedienen wuͤnſchen, mich mit ihrem 
gütigen Beſuche geföalligſt recht bald beehren zu 
% wollen, indem ich meinen Aufenthalt auf 14 Tage 
2 feſtgeſetzt habe. Ich bezeichne hiebel: ö 
25 ein nenerfundenes Taſchen · 
Theater ⸗Perſpectiv. 
x Dieſes Inſtrument iſt, wenn es auch ganz aus⸗ 
gezogen wird, nicht länger als 2½ Zoll, hat aber 
dennoch eine ganz uͤberraſchende Fernſehkraft. Es 
855 iſt durch eine beſondere Vorrichtung als Theater: 
L Perfpectiv zu gebrauchen und beſonders bequem 
E iſt es für Müitair. 5 
DE Mein Logis iſt wiederum Eanggaſſe No. 400. 
im ehemaligen Gymnaſium, wo meine optiſchen 
Gegenſtände zum Verkauf für feſte Preife aufge⸗ 


ſtellt find. 
H. Haßler 
Königt. 2,8 geprüfter Spticus. 


28 
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Eine große Partie feiner Kattune 
(von. YA Sgr. an die Elle) und moderner 
Ginghams verkauft zu ſehr billigen Preiſen 

. C. H. Biebiſch. 
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Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich die em a 
gebenſte Anzeige, daß ich meine Wohnung auf die Bretter 
No. 300. neben Herrn Borowski verlegt habe, und 
empfehle mich zur Anfertigung jeder Art von Crapacctn, 
Schlipſen, Einlagen in Cravatten u. . w. Ang. Joſt. 


